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Der Seewolf. 


Von Jack London. 


ö 25. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


| Nach einigen Minuten waren wir mit dem Verladen 

| fertig, und ich ließ das Boot zu Waller. Als ich Maud 

5 über die Reling half und ihren Körper dicht an dem 

meinen fühlte, konnte ich nur mit Mühe den Ruf „Ich 
liebe Sie! Ich liebe Sie!“ unterdrücken. Wirklich: 
| Humphrey van Wehyden iſt verliebt, dachte ich, als ich ſie 
9 ins Boot hob und ihre Finger ſich um die meinen klam⸗ 

A merten. Ich hielt mich mit der einen Hand an der 

= Reling feſt und ftüßte fie mit der andern, und mich durch⸗ 

0 zuckte e 9 85 Augenblick ein Gefühl von Stolz. Ich beſaß 

| Kräfte, wie ich fie noch vor wenigen Monaten nicht ge- 

i habt hatte. 

i Das Boot hob ſich auf einer Woge, Mauds Füße 

f berührten den Boden, und ich ließ ihre Hände los. Dann 

warf ich die Takel los und ſprang ihr nach. Ich legte 
die Riemen aus und bekam mit großer Anſtrengung das 
r Boot klar von der „Ghoſt“. Dann verſuchte ich das 
FEN Segel zu ſetzen. Ich hatte beobachtet, wie die Boots⸗ 
FR ſteuerer und Jäger ihre Sprietſegel fetten, aber es war 
doch mein erſter Verſuch. Ich brauchte zwanzig Minuten, 
um zu machen, was ſie in vielleicht zweien ſchafften, aber}, 
| ſchließlich war es getan und, Ruderpinne in der 
Hand aing ich in den Wind. 
„Dort liegt Japan.“ bemerkte ich, „gerade vor uns.“ 
„Humphren van Weyden, Sie find ein mutiger 
Mann!“ ſagte fie. 
8 „Nein. “ antwortete ich, „aber Sie find eine mutige 
rau.“ 

Wie auf eine gemeinſame Eingebung wandten wir 
den Kopf. um noch einen letzten Blick auf die „Ghoſt“ 
werfen. Ihre Segel ſchimmerten undeutlich in der Nacht 
dann entſchwanden ſie unſeren Blicken, und wir waren 
allein auf dem dunklen Meer. 

* 

Grau und froſtig brach der Tag an. Das Boot lag 
ſcharf an dem friſchen Winde, und der Kompaß zeigte, 
daß wir genau den Kurs nahmen, der uns nach Japan 
führte. Trotz der FJauſthandſchuhe waren meine Finger 
kalt und klamm vom Halten des Steuerruders. Meine 
Füße brannten vor Froſt, und ich hoffte nur, daß die 
Sonne ſcheinen ſollte. 
= Vor mir, auf dem Boden des Bootes, lag Mand. 

Sie wenigſtens war warm. denn fie war in dicke Decken 
eingehüftt Die oberfte hatte ich ihr übers Geſicht ge 


konnte nichts von ihr ſehen als die unbeſtimmten Am⸗ 

riſſe ihrer Geſtalt und ihr hellbraunes Haar, das, mit 

ae wie mit Juwelen beſät, unter der Decke = 
at 


Lange blickte ich auf ſie, wie ein Mann das betrach⸗ 
ihm das Teuerſte auf der Welt iſt. So hart⸗ 
ein Blick. daß fe ſich ſchließlich unter den 
VVV» lk 
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graben mögen! 


zogen, um ſie vor der Nachtkälte zu beſchützen, und ich 


Schlafe waren. 


„Haben Sie ſchon Land geſichtet?“ 
„Nein.“ antwortete ich, „aber wir nähern uns ihm 

mit einer Geſchwindigkeit von ſechs Meilen die Stunde.“ 
Sie blickte mich erſchrocken an. 

„Aber das find ja hundertvierundoierzig Meilen in 
vierundzwanzig Stunden,“ fügte ich beruhigend hinzu. 
Ihre Züge erhellten ſich. „Und wie weit iſt es?“ 
wies nach Weſten. „Aber etwa ſechshundert Meilen 
wir es in fünf Tagen ſchaffen.“ 

„Und wenn Sturm kommt? 


Dann kann ſich das 
Boot wohl nicht halten?“ 


mich auch jetzt an, als ſie die Frage 

„Dann müßte es ſchon ſehr men. “ ſagte ich 
zögernd. 

„Und wenn es ſehr ſtürmt?“ 

Ich nickte. 
daß wir von einem Robbenfhoner aufgenommen werden. 
ee: Teil des Ozeans wird ſehr viel von ihnen be⸗ 
ahren. 


ändert hätte, 
lachte ich. 


habe, was fa hoffentlich bald der Fall ſein wird.“ 
Sie fi 
zu „ Sie ſchüttelte ihr Haar auf, daß es ihr in 


herrliches, braunes Haar! Ich hätte es küſſen, es durch 


das flatternde Segel mi 
„Warum tragen die | 
offen?“ fragte ich. „Es iſt doch viel ſchöner.“ 

„Wenn es nicht ſo ſchrecklich unordentlich Wü 
lachte fie. „Schauen Sie, fetzt habe ich eine von meinen 
koſtbaren Haarnadeln verloren!“ 

Wieder vernachläſſigte ich das Boot, ſo groß war 
mein Entzücken an jeder ihrer Bewegungen, als fie ſetzt 
die Nadel zwiſchen all den Decken ſuchte. 


an meine Pflicht mahnte. 


me iner Vorſtellung hatte ich faſt ein unnahbares Weſen 
aus ihr gemacht. So begrüßte ich denn mit Freuden die 


ae Me. 


2. Jahrg. 


und fie lächelte mich mit Augen an, die noch ſchwer vom 


Sie hatte eine eigene Art, einem in die Augen zu 
blicken und die Wahrheit zu . ae? fo blickte fe 


„Guten Morgen, Herr van Weyden,“ fagte fie. 


„In dieſer Richtung liegt Sibirien,“ ſagte ich and 


„Aber es kann auch federzeit geſchehen, 


„Gott, Sie ſind fa ganz durchfroren!“ rief ſte aus. 
„Sie zittern ſa. Sagen Sie nicht nein: Sie zittern. und 
ich lag hier warm und ſicher wie in Abrahams Schoß!“ 
„Ich kann nicht einſehen, was es an der Sache ge. 85 
wenn Sie auch durchfroren wären, 


„Ich werde es ja doch, ſobald ich ſteuern gelernt 
ſich auf und begann, ihre einfache Toilette 
einer braunen Wolke um Geſicht und Schultern fiel. Ihr 
meine Finger gleiten laſſen, mein Geſicht darin ver⸗ 


Wie verzaubert ſtarrte ich ſie an und 
vergaß das Ruder, bis das Boot in den Wind lief und 


a 


Ich war über⸗ 
raſcht und froh, als ich ſah, wie weiblich ſie war, denn in 


kleinen Züge, die ſie doch alles in allem als echtes Weib 
offenbarten, wie zum Beilpief die Kopfbewegung, mit der 
ſie die Walke ihres Haares zurückwarf, und das Suchen 
nach der Haarnadel. r 
Mit einem reizenden kleinen Schrei fand ſie die 
Nadel, und ich wandte meine Aufmerkſamkeit wieder dem 
Ich verſuchte, das Ruder mit She 


weitwärts liegt Japan. Wenn der Wind anhält, werder . 


1 . 2 N 
F 


rauen ihr Haar nicht immer I 


Teen 


. eines Rolls feſtzumachen, und das Boot hielt feinen Kurs 


ganz gut ohne meine Hilfe. Nur gelegentlich kam es zu 
dicht an den Wind oder fiel etwas ab, aber jedesmal 
richtete es ſich von ſelber wieder auf und benahm ſich 
überhaupt recht befriedigend. 
| „And nun wollen wir frühſtücken,“ ſagte ich. „Zu⸗ 
nächſt aber müſſen Sie ſich etwas wärmer kleiden.“ Ich 
ſuchte ein neues Hemd hervor, das aus demſelben Stoff 
wie die Decken gemacht war. Ich kannte das Gewebe 
und wußte, daß es waſſerdicht war und ſelbſt bei ſtunden⸗ 
langem Regen keine Feuchtigkeit durchließ. Als ſie es 
übergeſtreift hatte, vertauſchte ich ihre Knabenmütze 
gegen eine Männerkappe, die groß genug war, ihr Haar 
zu bedecken, und die, wenn die Klappen heruntergeſchla⸗ 
gen wurden, ihr ganz über Ohren und Hals ging. Die 
Wirkung war bezaubernd. Nichts vermochte das köſt⸗ 
liche Oval, die faſt klaſſiſchen Linien, die wie mit dem 
Pinſel gezogenen Brauen, die großen braunen Augen 
mit ihrem klaren, ruhigen Blick zu zerſtören. 
! Ein etwas ftärferer Stoß traf uns, als wir gerade 
einen Wogenkamm paſſierten. Das Boot legte ſich ſoviel 
über, daß der Rand der Reling die Oberfläche ſtreifte 
und wir etwa eine Pütze Waſſer übernahmen. Ich war 
gerade dabei, eine Doſe mit Zunge zu öffnen. Ich ließ 
ſie fallen, ſprang an die Schoot und warf ſie gerade noch 
im:m rechten Augenblick hinüber. Das Segel ſchlug und 
flatterte, und das Boot kam klar. Wenige Minuten 
ſpäter hatte ich es wieder in den Kurs gebracht und 
konnte die Vorbereitungen zum Frühſtück wieder auf⸗ 
nehmen. f 
Pr „Es funktioniert, wie es ſcheint, ſehr gut, wenn ich 
auch in ſeemänniſchen Fragen nicht ſehr erfahren bin,“ 


ſagte fie und nickte beifällig mit dem Kopfe nach meiner ich 


Steuervorrichtung. 
f „Aber es geht nur, 
fegeln,“ erklärte ich. „Wenn wir den Wind dwars haben 
oder kreuzen müſſen, muß ich doch ſteuern.“ 
© „Ich muß geitehen, daß mir Ihre techniſchen Aus⸗ 
drücke fremd find,“ ſagte fie. „Aber ich verſtehe Ihre 
Schlußfolgerung und bin nicht gerade froh darüber. Sie 
können doch nicht ununterbrochen Tag und Nacht ſteuern. 
Sie werden mir alſo nach dem Frühſtück meine erſte 
Anterrichtsſtunde erteilen. Und dann werden Sie ſich 


lacht hungrig!“ 


Hcheibe Zunge. „Und es wird keinen Tee, 


an Land gekommen find.“ 


d 

ö Nach einem einfachen Frühſtück, das durch eine Taſſe 
talten Waſſers gekrönt wurde, erhielt Maud ihre erſte 
ährend ich ſie unter⸗ 
wies, lernte ich ſelbſt ein gut Teil; ich wandte die Kennt⸗ 
mir durch das Segeln der „Ghoſt“ und 

der Bootsſteuerer angeeignet hatte. 
Maud war eine gelehrige Schülerin und lernte bald, 
en Kurs zu halten, vor den Windſtößen zu luven und 


Anterrichtsſtunde im Steuern. 


niſſe an, die ich 
das Beobachten 


m Notfall die Schoot hinüberzuwerfen. 
Als ſie von 
nir wieder das Ruder. 


ni 


Als das geſchehen war, ſagte fie: 


4 


beſſerte ſie ſich, indem ſie an die 


ſolange wir mit dem Winde 


hinlegen und ſchlafen. Wir werden Wachen bilden wie 
auf einem Schiff. Und nun das Frühſtück! Die Luft 


„Kaffee gibt es nicht!“ ſägte ich bedauernd und 
reichte ihr mit Butter beſtrichenen Zwieback und eine 
8 keine Suppe 

und überhaupt nichts Warmes geben, bis wir irgendwo 


der Arbeit offenbar müde war, überließ 
Ich hatte die Decken zuſam⸗ 2 
jelegt, aber fie breitete ſie jetzt wieder auf dem Boden 


Käptn, jetzt gehen Sie in die Koje. Und Sie 


s zum zweiten Frühſtück ſchlafen — bis 85 
eit⸗ 


wenn Sturzſeen kamen. 


zu haben. Ich ſank in eine ſanfte Schläfrigkeit und Zu⸗ 
friedenheit. Das feine Oval mit den braunen Augen 
in dem Rahmen der Fiſchermütze wiegte ſich vor dem 
Hintergrund bald grauer Wolken und bald grauer 


en. 

Ich ſah auf meine Uhr. Ich hatte ſieben Stunden 
geſchlafen. And ſie hatte ſieben geſteuert! Als ich das 
Ruder nahm, mußte ich ihr die gekrampften Finger 
öffnen. All ihr bißchen Kraft war erſchöpft, und ſie war 
nicht einmal imſtande, ſich von ihrem Platz zu bewegen. 
Ich mußte die „Schoot“ fahren laſſen, um ihr in das 
warme Neſt von Decken zu helfen, und ihre Hände und 
Arme zu reiben. 8 

Ich bin fo müde!“ ſagte ſie; ihr Atem ging ſchnell 
und ſie ließ ihren Kopf mit einem Seufzer ſinken. 

Aber im nächſten Augenblick richtete ſie ſich wieder 
auf. „Jetzt ſchelten Sie aber nicht, wagen Sie nicht zu 
ſchelten,“ rief ſie mit luſtigem Trotz. 

„Ich hoffe, daß ich kein böſes Geſicht mache,“ ſagte 
ich ernſt, „denn ich verſichere Ihnen, daß ich nicht im ge⸗ 
ringſten ärgerlich bin.“ 

„Nein,“ meinte ie nachdenklich. „Es ſieht nur vor⸗ 
wurfsvoll aus.“ 

„Dann iſt es ein ehrliches Geſicht und drückt nur 
aus, was ich fühle. Sie haben unrecht ſowohl gegen ſich 
ſelbſt wie gegen mich gehandelt. Wie ſoll ich in Zukunft 
Vertrauen zu Ihnen haben?“ 

Sie ſah ganz reuevoll aus. „Ich werde brav fein,“ 
ſagte fie wie ein unartiges Kind. „Ich verſpreche — —“ 

„Zu gehorchen, wie ein Matroſe ſeinem Kapitän 
e Fa 

„Ja,“ ſagte fie. „Es war dumm von mir, ich weiß.“ 
„Dann müſſen Sie mir etwas verſprechen,“ meinte 


ern 98 N 
„Sie dürfen nicht zu oft „Bitte, bitte!“ ſagen, denn 
ſonſt untergraben Sie meine Autorität.“ 
Sie lachte beluſtigt. Auch ſie hatte die Macht ihrer 
„Bitte, bitte!“ bemerkt. 
„Das Wort iſt ſchön — — begann ich. 
3 „Aber ich darf es nicht ausnutzen,“ unterbrach fie 
mich. 
Dann lachte ſie müde und ließ den Kopf wieder zu⸗ 
rückfinken. Ich überließ das Ruder ſich ſelbſt, um ihre 


Füße in die Decken zu wickeln, und ihr einen Zipfel über 
das Geſicht zu ziehen. Ach! ſie war nicht kräftig! Ich 


ſah mit Beſorgnis nach Südweſt und dachte an die ſechs⸗ 
hundert Meilen, die mit ihrer Mühſal vor uns lagen —, 
ach, wenn es nur nichts Schlimmeres als Mühſal werden 
ſollte. Auf dieſem Meere konnte jederzeit ein vernichten⸗ 
der Sturm aufkommen. Und doch fürchtete ich mich nicht. 
„Es muß gut gehen, es muß gut gehen!“ — Das wieder⸗ 
holte ich mir immer wieder. 

Am Nachmittag friſchte der Wind wieder auf, die 
See wurde unruhiger und ſtellte mich und das Boot auf 
eine harte Probe. a a 

Die Sonne war den ganzen Tag nicht zum Vorſchein 
gekommen, und es war bitterkalt geweſen, ſo daß Maud 
und ich mit Fauſthandſchuhen Abendbrot aßen, und ich 
am Ruder blieb und nur hin und wieder zwiſchen den 
Windſtößen einen Biſſen zu mir nahm. f 3 
Inzwiſchen war es ganz dunkel geworden, Wind und 
Wogen wurden zuviel für das kleine Fahrzeug, und fo 
holte ich das Segel ein und verſuchte, einen Seeanker u 
machen. Ich hatte dieſe Kunſt durch Geſpräche mit den 
Jägern erfahren, und es war eine ganz einfache Sache. 
Ich legte das Segel zuſammen, ſurrte es gehörig an 
Maſt, Baum, Spriet und zwei Paar RNeſerveriemen feſt g 
und warf es über Bord. Eine Leine verband es mit 
dem Bug, und da es tief im Waſſer lag und dem Winde 
keinen Widerſtand bot, trieb es langſamer als das Boot. 
Infolgedeſſen hielt es den Bug in See und Wind — d 


dee und 
ſicherſte Lage, um ſich gegen das Renten 


Frauen ſchienen fieberhaft irgendetwas zu erwarten. 


als er in der Dämmerung mit ſieben Kameraden nachtmahlte. 


Kirdjali. 
Von Alexander WVuſchkin. 


Kirdjalf verfehlte mit feinen Raubtaten die gange Moldau in 
Schrecken. Um von ihm einen Begriff zu geben: Eines Nachts 
überfielen er und der Arnaut Michalaki ein Dorf. Sie zündeten 
ez an beiden Enden an und ſprangen von Hütte zu Hütte. Kird⸗ 
jalt mordete, und Michalaki fehleppte die Beute. Beide ſchrien: 
„Kirdjali! Kirdjali!“ Das ganze Dorf ſtob auseinander. 

Er ſchloß ſich dem Griechen⸗Aufſtand von 1821 an und nahm 
an der traurig berühmten Schlacht bei Skuljani teil. Stellen 
Sie ſich 700 Arnauten, Albaner, Griechen. Bulgaren und jegliches 
Pack vor, das keine Ahnung vom Kriegführen hat und ſich angeſichts 
bon 15000 Mann türkiſcher Kavallerie an das Pruth⸗Ufer, die ruſ⸗ 
ſiſche Grenze zurückzieht. Ihre ganze Artillerie beſtand aus zwei 
winzigen Konönchen, mit denen der Goſpodar von Jaſſi während 
feiner Bankette die Salute hatte feuern laſſen. 

Die Türken hätten gerne kartäſcht, wagten dies aber nicht aus 
Angſt tor den Ruſſen, denn die Kartätſchen wären unbedingt aufs 
e e Der Aan pen p a 

einen vierzig jahren noch nie geln pfeifen gehört, 
ku gab das al Gelegenbeit: einige en ihm an ben 
Ohren vorbei. Das alte Männchen war ſchrecklich wütend und 
schimpfte deswegen den Major durch, dem die Grenzſtation umer⸗ 
ſtellt war. eſer wußte ſich nicht anders zu helfen, lief 
zum Fluß, wo bereits die kürkiſchen Einzelreiter courbeitierten, und 
drohte ihnen mit dem Zeigefinger, Die Reiter ſahen das, machten 
Jehrt und galoppierten fort — und mit ihnen auch das ganze fürs 
Tifche Heer. 

Am nächſten Tage jedoch attackierten die Türken. Aus Angſt 
vor Grenzverletzung, gang gegen ihre Gewohnheit allein mit der 
kalten Waffe. Es war ein ſchauerliches Schlachten mit Jatagans. 
Endlich durften ſich die Hetairiſten, mit Erlaubnis der ruſſiſchen 
Megierung über den Pruth und hinter bie Grengwache flüchten. 
Rantagoni und Saſianos blieben als die letzten auf dem türkiſchen 
Ufer. Kirdſali, am Tage vorher verwundet, lag bereits in der 
Grenzſtation. Nanzagoni, der ungeheuer dick war, bekam eine Pike 
in den Leib. Mit einer Hand bob er den Säbel, mit der anderen 
Fat er nach der Pile, ſtach fie tiefer in ſich hinein, um fo an ſeinen 

5 55 heranzukommen, und ſtürgte, mit ihm zugleich ſterbend, 
nieder. DIE Er 
Alles war zu Ende. Die Türken blieben Sieger. Die Moldau 
war geräumt e letzten Reſte der Arnauten zerſtreuten ſich über 
Mekarabien. Man konnte fie ſtändig in den Kaffeehäuſern ſitzen 
ſehen mit ihren langen Tſchibuks, wie fie den Kaffee aus den win⸗ 
Bingen T n ſchlürften. 5 
Dier Paſcha von Jaſſy verlangte auf Grund der Verträge die 
Auslieferung dez Räubers. Die Polizei fing ihn in Kiſchinewa, 


Ein junger Beamter hat mir feine Abreiſe beſchrieben. 
Vor dem Gefängnis hielt eine Carugza — ein niedriges ge⸗ 
klochtenes Wägelchen, an das man acht kleine Pferdchen geſpannt 
batte. Jungfrauen, nachläfſig gekleidet und mit ſchlapfenden Pan⸗ 


dauerinnen mit ſchwarzäugigen Kindern auf - 
umſtand die Carugza. Die Männer hüteten ein Schweigen, die 


Das Tor dat ſich auf, und einige Poligeioffiziere ſchritten auf 
bie Stvaße; hinter ihnen führten zwei Soldaten ben eiſengefeſſelten 


li ſtine, vornehme Tiergartenſtraße ſauſen, hupen. brüllen di 


Kirdjalf bochreißen, doch er ſprang allein N ſein 


Sie, mi etwas gebeten,“ berſetzte ihm den Kopf hinauf 1 es iſt ja aus 
1 „Daß ich Mich ir ſeine es 1925 Abends. Nur ein kleines, blaſſes Kindergeſicht iſt in einer 


zeibeamte: 


kümmern ſolle, die in einem N Dorf, 


zoffeln, Arnauten in ßerlumpter, maleriſcher Trocht, ſchöne Mol- die Wächt 
dem Arm — alles] d 


mmen, ſtieg in die Carußza und ſchrie: Gai⸗daaa! Ein Gen⸗ 
ſetzte ſich neben ihn; der moldauiſche Bauer knallte mit der 


ind die Caruzza rollte weg. © 
Was hat Ihnen Kirdfali geſagt?“ fragte der junge Beamte 


gehört. Einige Jahre darauf traf ich den jungen Beamten. Wir 
ſprachen von früher. Er ER 
»Und was macht Ihr Freund Kirdſali?“ fragte ich: „Willen 2 
Sie nicht, wie es ihm ergangen iſt? 8 
„Wie foll man das nicht willen,“ ſagte er und erzählte mir 
folgendes: . 5 
Kirdjali wurde nach Jaſſy vor den Paſcha gebracht, der ihn 
zum Tode durch den Pfahl verurteilte. Die Hinrichtung wurde auf 
irgendeinen Feiertag verſchoben. Vorläufig ſperrte man ihn ins 
Gefängnis. : 5 
Ihn bewachten ſieben Türken (einfache Leute und im Innerſten 
ebenſolche Räuber wie auch Kirdſali); fie ſchätzten ihn hoch und 
lauſchten mit echt orientaliſcher Gier ſeinen wunderbaren Er⸗ 
zählungen. RE 
Der Gefangene und die Wächter waren bald nah miteinander 
bekannt. Eines Tages ſpvach Kirdjali zu ihnen: „Brüder! meine 
Stunde ift nah. Niemand entrinnt ſeinem Schickſal. Bald werde 
ich von euch ſcheiden. Ich möchte euch gerne etwas zum Andenken 
hinterlaſſen. SE 
Die Türken ſpitzten bie Ohren. 5 3 
„Brüder, fuhr Kirdjali fort: „Vor drei Jahren, als ich mit 
bem verſtorbenen Michalaki räuberte, haben wir in der Steppe 
nicht weit von Jaſſy einen Keſſel mit Dukaten vergraben. Ich ſ ee 
jetzt, daß ich dieſen Schatz nie mehr beſitzen kann. Alſo gut, es fer: 
nehmt ihn euch und teilt ihn brüderlich.“ ee 
Die Türken wurde faft verrückt vor Freude. Sie beratſchlagten ‘ 
wie man bie geheime Stelle ermitteln könne. Sie ſtritten hin un n 
her und beſchloſſen endlich, daß Kirdjali ſelbſt fie hinführen ſolle 
Es kam die Nacht. Die Türken ketteten Kirdſalis Füße los 
banden ſeine Hände mit einer Schnur zuſammen und wanderte 
mit ihm aus der Stadt hinaus in die Steppe. „ 
Kirdjali führte fie und hielt ſich, von Hügel zu Hügel, in 
gerader Richtung. Sie wanderten lange. Endlich machte Kirdiall 
e großen Steine halt, ſtampfte mit dem Fuß auf un 
e: „Hier. x 3 
Die Türken machten ſich ans Werk. Vier zogen ihre Jatagan 
und begannen die Erde aufzuhacken. Drei blieben als Wache 
Kirdjali ſetzte ſich auf den Stein und ſah ihrer Arbeit zu. i 5 
„Nun, dauert's noch lange? fragte er. „Seid Ihr nicht ſcho⸗ ; 
draufgeſtoßen? = Ser: i 
„Nein, noch nicht, ſagten bie Türken und arbeiteten, daß ihnen { 
1 den herunterfloß. FR a 
Kirdialt begann ungeduldig au werden. = 
„Ift das ein Volk, ſprach er. „Nicht einmal Erde grabe 
können fie vernünftig. Bei mir wäre die Sache ſchon längſt, 1} 
zwei Minuten erledigt. Kinder, macht die Hände frei, gebt mi 
einen Jatagan. : ä 
Die Türken dachten nach und begannen zu beratſchlagen. „Wa 
kann dabei ſein? (flüfterten fie) binden wir ihm die Hände lo 
und geben wir ihm einen Jatagan. Das iſt doch nichts: er iſt allein 
und wir find ſieben. „Und ſie banden ihm die Hände los und gaben 
gau. 55 IR ER 
Kirdjali war frei und mit einer Waffe in 
ü ne mag! .. Ex begann eifrig 
5 x n 


ieren Wehn 


Hand erblickten, ſtoben ſie auseinander. . 
Kirdjali räubert jetzt in der Gegend von Jaſſy. Neulich ſchriet 
er an den Goſpodar und verlangte von ihm fünftaufend Lewas; im) : 
Falle einer Säumigkeit der Zahlung drohte er Jaſſy anzuzünde ; 
und fi) bis an den Goſpodaren ſelbſt heranzuarbeiten. Die Fünfe 
taufend Lewas wurden ihm prompt zugeſtellt. RE: 
Wie gefällt euch Kirdjali? : 5 
(Aus Puſchkins nachgelaſſenen Papieren überſetzt und » 
beitet von Sigismund v. Radecki.) i . RR 


— 


Umzug. 

Ron Hans Siemſen. ER 
Was ift denn los? — Ach, Umzugszeit! Ich weiß. 8 
Abends zwiſchen ſieben und acht. Durch die, früher, ach, 


aterautod, endloſe Reihe. Lärm, Geſtank und Aufregung. — 
itten zwiſchen den raſenden Autos, fünfzigmal in jeder Minute 
überholt, zieht ein ſonderbares Gefährt dahin. Kein, Auto. Nicht 
mal eine Pferdedroſchle. Ein großer Handwagen, von Menſchen ges 
zogen: zwei junge Leute bilden das Geſpann. 8 8 
Umzug! Allerlei Hausgerät ift bis hart über die Seitenwä 
des Heinen Wagens aufgetürmt. Eine eiſerne Feldbettſtelle, Stüh : 
ein Tiſch, ein Strohſack und ein Kleiderkoffer, ein Klasfeidener 
Lampenſchirm, eine Waſchſchüſſel, ein Bilderrahmen, — kurz: was 
der Menſch zum Leben ſo braucht, — mit Stricken feſtgeſchnürt, 
damit es nicht fällt. Und zu oberſt auf dieſem Berg von Haus: 
erät, eingeklemmt zwiſchen Bett und Tiſch, hockt ein kleines M 
chenweſen, ein kleines Mädchen. Kaum zu erkennen, ſo feſt iſt f 
eingewickelt in ein großes, graues Tuch. Von den Füßen bis be 
hat man ſie eingemummelt, es iſt ja auch a 5 
a 
des großen, grauen Tuches zu entdecken. — Sieh mal an? Sie 
ſchläft! er Lärm und Gehetze der Abendautos thront 


da auf il zerbrechli Gerümpelthron. Das Licht der Poge 
eo 405 de Sener A p ache Aber ihr bla 


1 


„Laß je doch ſchlafen!“ — „Wenn je man nich runterfällt? — 
Ick gloobe, et is beſſer, wir wecken ihr uff?“ — „Ach laß ihr doch 
ſchlafen! Ick zieh alleene. Denn kannſt du nebenher jehen und 
paßt uff ihr uff!“ — „Und nun zieht der eine allein den ſchweren 
Wagen, und der andere geht nebenher, hält mit hochgerecktem Arm 
die kleine Schläferin in ihrem Tuche feſt und paßt „uff ihr uff“. 


Teufeleien am Telephon. 


Wir alle kennen das Gefühl, wenn wir ans Telephon gerufen 
werden und eine falſche Verbindung uns gefoppt hat. Wir fühlen 
uns geſtört, beläſtigt. Das ſteigert ſich, wenn die Telephonglocke 
Uns nachts im Schlaf ſtört und uns vielleicht ſogar aus dem Bett 
holt. ir ſind nicht allzu gut zu ſprechen au fden Störenfried, 
der meiſt ohne feine Schuld mit unſerm Reitungsdraht in Ver⸗ 
bindung gekommen iſt. Es gibt aber auch Leute, die das Telephon 
als eine Einrichtung anſehen, ihre Luſt zu Clowuſpäßen, manchmal 
recht gröblicher Natur, zu benutzen. Verhältnismäßig harmlos tft 
noch der Streich eines Tertianers, der einen Mann namens Zietz 
anläutete. Als dieſer ſich meldete: „Hier Zieht“, ſchrie der Ter⸗ 
tianer: „Machen Sie die Klappe zu!“ — Schlimmer war. daß er 
den woblgelungenen Streich feinen Mitſchülern erzählte, und nun 
einer nach dem andern den unglücklichen Herrn Zietz autelepho⸗ 
nierte um ihm zu raten: „Machen Sie die Klappe zu!“ 
Ein anderer Scherz, der vor einiger Zeit in Berlin im 
Schwange war, war der folgende Bei Geſchäftsleuten, von denen 
man wußte, daß ſie noch nicht im Bureau waren, wurde antelepho⸗ 
niert und Beſcheid für den Geſchäftainhaber hinterlaſſen: Amt 
Lutzonv Nr. 3561 anzurufen und nach Herrn Fiſch zu fragen. Tat 
der Betreffende das, ſo meldete ih — das Aauariu m. 
peinlicher war ſchon der Einfall einiger Spaßmacher. Ge⸗ 
 Tenäftsteute in ihrem Bureau anzuklingelg und ihnen zu melden, 
daß bei ihnen zu Haufe Feuer ausgebrochen fei, worauf die Be⸗ 
troffenen natürlich alles ſtehen und liegen ließen und nach Haufe 
55 wo ihr einziger Troſt war. daß alles fi in beſter Ordnung 

Gd. RE: - 2 
Vor einigen Tagen hörte man von einem Junggeſellen, der 
m Zurückgezogenheit und Einſamkeit ſeinen Geburtstag beging. 
Plötzlich begann ſich ſeine Korridorklingel in Bewegung zu ſetzen, 
und es wurden die mannfafaltiaſten Geburtstaasgeſchenke für ihn 
abgegeben: Damenkleider, Damenhüte Toilettengegenſtände und 
endlich ſogar — ein Kinderwagen. Allen Sendungen war eine 
Naechnung beigefügt. Empört wandte er ſich an die betreffenden 
Neſchäfte und hörte, daß alle dieſe „Geſchenke“, die er gar nicht 
beeauchen konnte, telephoniſch für ihn beſtellk worden ſeien. 

Ein beſonderer Streich wurde einem Stadtoberhaupt geſpielt 
as wegen ſeiner Alkoholfeindlichkeit bekannt war. Eines Tages 
urden die angeſebenſten Bürger der Stadt antelephoniert und 
aufgefordert, ſich am nächſten Mittag zum Frühſtück bei dem 
ürgermeiſter einzufinden. „Es ſoll keinen Wein geben, aber der 
Herr Bürgermeiſter ſtellt Ihnen Frei, ſich fo biel Mein mitzu⸗ 
bringen, wie fie trinken möchten.“ Die Folge war natürlich, daß 
Bürger ſich mit zwei, drei Flaſchen Wein ausrüſteten und ſich 


wohl aber ein maßlos er 
2 * * im n 8 


{ aten Gäſte 
ins Ha Ils man 
Nichtsahnend fitzt die Familie beim Abendbrot, — da 
elt es draußen. und vor dem erſtaunten dienſtbaren Geiſt ſteht 
ine Gruppe von Leuten im Maskenkoſtüm. Sie waren telephoniſch 
85 Maskenfeſt geladen worden und hatten gleich am Telephon 


einen Willen auf den Hals gehetzt werden It unendlich. Es gibt 
nichts, womit man dem andern nicht einen Schabernack ſpielen 
So etwas mag als Aprilſcherz hingehen, beſonders wenn 
r Betreffende, den man ſich als Gegenſtand ſeines Uebermuts 
usgefucht hat, keinen Schaden davon hat., ſondern leichten Herzens 
benſo fröhlich darüber lachen kann, wie der Anſtifter ſelbſt. 
lnderen Menſchen aber Unannehmlichkeiten und Schaden zuzu⸗ 
fügen, ift höchſt nefchnuarfioe. : 
Ein Einfchreiten gegen dieſe Telephonteufel iſt deshalb un⸗ 
nöglich, weil die Klügeren unter ihnen ſtets die Telephon⸗ 
maten benutzen. bei denen die Benutzer ja nicht kon⸗ 
find und daher wirklich anonym bleiben. 


Die Baskenn. 
ksſtamm, der am Fuße der Pyrenäen lebt, einge⸗ 
izojen und Spaniern, ohne einer dieſer Raſſen 
genblicklich — man weiß nicht wie — Mode 


ſich über die Basken. Wie mag das gekommen fein? 
aa ele kaum Leman ER daß dieſer 
iert. g 


nu 
TR auf der Kunſterzeugniſſe, Möbe 
ich allerlei baskiſche Volksbräuche 


eler (Pelotaris] aus Labourde, 


us Soufe und aus den bier 
Die füdlichſte Strecke 
Biarritz, und 


0 T. 
der dieſe erniten Berge. 


. e =] 


ge ſagt. ER { ä 
Die Zahl der Dinge und Menſchen, die einem audern ohne 


trägt ſeine „Baskenmütze, alle Leute 


„ er haahiten * 
in London eine Ausſtellung 


auf ſpauiſcher Seite San Sebaſtian lockt aujahrlich viele Meiſende 


an, die ein immer wachſendes Intereſſe an Europas älteſtem 
Volksſtamm, denn das ſind die Basken, genommen haben. Der 
Schriftſteller Henry Moritz hat durch Vorträge die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Allgemeinheit auf das Land der Basken gelenkt. 

Als Hauptanziehungspunkt der Londoner Ausſtellüng ſind die 
Arbeiten des baskiſchen Malers Ramiro Arrus anzuſehen, der 
als „Maler der Basken“ berühmt iſt. Er wohnt in Ciboure, einer 
ſchönen alten Stadt am Meer und malt hier in ſeinem kleinen 
Haufe feine eigenartigen Bilder, die von Puvis de Chavannes 
und Gauguin beeinflußt find. Eins feiner bedeutendſten Bilder 
iſt der gad der nicht den Vorſtellungen entſpricht, die 
man ſich gewöhnlich von dieſem Taug macht. r Fandango war 
bei den Kelten urſprünglich ein reli iöfer Tanz und hat ſich in 
N dann ſpäter zu dem berühmten erxttanz ent⸗ 
wickelt. Auf Arrués Bilde iſt an dem ernſten Geſichtsausdruck der 
ae zu een daß fie den Fandango noch heute als myſtiſche 

eremonie auffaſſen, während doch zugleich auch die Jugend ihre 
Freude daran hat. Der Harmonikafpieler wirkt wie eine Ver⸗ 
Üorperung des guten alten Pan, der noch lebte, als diefer Tan 
entſtand. Die Basken, die die Tradition hochhalten, haben dur 

Volksfeſte und Gottesdienſt ihr religiöſes Gefühl zu bewahren ber⸗ 
ſtanden. Der Glaube iſt in feiner urſprünglichen Kraft fait 
taufend Jahre erhalten geblieben. ; 

Arrues andere Bilder zeigen verſchiedene Motive aus dem 
Alltagsleben ſeines Volkes; wir ſehen die Bauern hinter dem 
Pfluge, der von Ochſen gezogen wird, deren Kopf durch ein Schaf⸗ 
fell bor der Sonne geſchützt wird wir ſeben Burſchen und Mäd⸗ 
chen bei der Erntearbeit, ſehen Frauen ihre Wäſche im Bergbach 
Seer ſehen die alten Basken mit den ha 8 ttraſtexten 
Gefichtern vor der Kirche zuſammentreffen und die ebenheiten 
des Tages beſprechen. Voll Ruhe und Harmonie find alle die ſe 
Bilder, von einer ſanften, ſchwermütigen e A die über 
dieſer üppig grünen Landſchaft, dieſen gerundeten Vergen, den 
Kirchen mit den viereckigen Türmen, die in der Regel leine Spitze 
haben, und den Häuſern mit den breiten weißen Giebeln liegt. 
dis 10 natürlich wie die Bäume ſelbſt aus dem Boden gewachſen 
zu ſein ſcheinen 5 

Beſonders feſſelnd iſt die Proving Spule oben in den Pyre⸗ 
näen, die ſo ſchwer zugänglich iſt. Hier zeigt eines der Bilder 


Arruss einen Tänzer, während man in einer Ecke des Bildes 


eine der für Soule charakteriſtiſchen Kirchen mit drei Türmen ſie 

und in ber andern der Mufttant die Hirtenflöte bläſt ie 8 

zeitig das Tamburin ſchlägt. > i 

et Werke — 5 1 2 an fo a 
wie nur tin Baske fie empfinden kann. Hier iſt ein Maler, 

bräuche wirklich kennt und deſſen Seele von dem gleichen St 

ſeines Volkes bildet. Man hat Arru 

chen Maler Li⸗Long⸗Men et der 


Man gewöhnt ſich an Krankheiten. Der fran Arzt Dr. 
Laumonier glaubt, daß allmählich der menſchli 
nüber den . ten immun wird. 

gefallen uns die neheiten in wechfelnder Stärke 
meinen treten fie weniger heftig auf. Vielleicht iſt das 
käufer für deren völliges Verſchwinden, dank der Tatſache, d 
uns an ſie gewöhnt haben, wie wir uns an viele Krankheitskei 
gewöhnt haben, die uns nicht mehr antun können. re 
Die Bedeutung bes höheren Blutdrucks. Der engliſche Biologe _ 
Dr. Haldane äuferte m einem Kreiſe von Biologen feine Anſicht 
dahin, daß böherer Blutdruck wohl irgendein Organ des menſch⸗ 
lichen Körbers eher „ausbrenne“ als niedever Blutdruck, und To dag 
Leben kürze. Er glaubt aber, daß Perſonen mit höherem Blut⸗ 


druck wertvollere Arbeit verrichten in dieſer kurzen Lebenszeit, als 


Menſchen mit normalen Blutdruck. N 
Fröhliche Ecke. 2 
Der Eingebildete. „Ich heirate nicht, und wenn der ſchönſte 


Mann der Welt mich darum bäte i ; 
„Hach, Fräulein, wie ſchade, gerade wollte ich um Ihre Hand ; 


Die Dame im Flugzeug. Eine bekannte Fliegerin wird ge 
‚feat, ob fie gar keine Angſt habe, mit dem als Son Juan Den f 
kannten Piloten M. allein in die Luft zu fliegen. N 8 

„Oh, nicht im geringſten, erwiderte ſie lachend wie er 
mir zu nahe treten folie, laß ich mich fofort im Fallf en 


ntwor 


